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T n h M t . Cj Hasskarl: Ueber die Chinakultur auf Java. — Anzeige. -

U e b e r die C k i n a k u 11 u r a u f J a v a 

sind selbst bis in die neuesten Zeiten *) trotz alier Veröffentlichun­
gen In dieser Zeitschrift, weiche die fortschreitenden Resultate der­
selben in Jahres- und Quartai-Berichten mittheilen, so falsche 
Ansichten und Meinungen verbreitet worden, dass es wirklich 
erfreulich ist, einen von sachkundiger Feder herrührenden genauen 
und den Gegenstand allseMig beleuchtenden Artikel zu lesen, Wie 
ein solcher in der niederländischen Zeitschrift „Gids, Mai 1868'* zu 
finden ist Professor M i q u e l in Utrecht ist Verfasser desselben. 
Eigentlich ist der erwähnte Artikel ein Referat über den Zustand 
der Naturwissenschaft in Niederländisch Indien und hat sich zum 
besonderen 'Zwecke gesetzt, die Besprechung des Inhaltes der 

*' 1) In der Köln. Zeitg. vom 15. Octob. II. Blatt wird unter den vermisch­
ten Nachrichten die Thätigkeit der Aeclimatisatipns-Gesellschaft in Paris be­
sprochen und; gesagt: „Die Thätigkeit der Gesellschaft erstreckt sich, über 
alle Länder; so ist durch ihre Vermitt lung die Angoraziege aus Asien 
nach den Gegenden des La Plata eingeführt. . 1 . .'. Der China-Baum Ist 
sowohl nach Java als in die bstindischen Länder verpflanzt. . . . .''Als diese 
Gesellschaft gegründet wurde, Itattc ich bereits Samen und Manzen dieses 
Baumes nach Holland versendet. C. H, . 

2) Wie im Holländischen benutze ich auch im Deutschen der Kürze hal­
ber die Ausdrücke: Chinabaum, Chinakultur, obgleich es richtiger: Chi­
narinden-Baum, Chinarindenbaum-Kultt ir heiesen musstê  J (1 

Flora 1868. 29 
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„Natuurkundigen Tijdschrift vor Neer!ands Indie, uitgegeven door 
de koninglijke natuurkundige Vereeniging in Ned. Ind." (Naturhisto­
rische Zeitschrift für Niederländisch Indien, herausgegeben von 
demkoniglichetrnaturhistoyischep Yer. in Nied."Indien); er be­
ginnt mit eiäer Einleitung über das Unterrichtswesen in den 
Niederlanden im AHgemeinen und mit Rücksicht auf dieindisclte 
Kolonie insbesondere; dann zum Inhalte der Zeitschrift näher über­
gehend, in welcher auch die ofAciellenJahresberichte über die China­
kultur aufgenommen sind, wird diesem Gegenstande eine besondere 
Aufmerksamkeit und längere Besprechung gewidmet, worauf so­
dann die übrigen naturhisi&rlschen Gegenstände, die in dieser 
Zeitschrift besprochen werden, näher angeführt und kürzer oder 
länger abgehandelt werden. Für die Leser der Flora und die-
j§Mgehf welche sich insbesondere für dieChinakultür interessiren, 
lasse ich hier den betreffenden Theil des erwälmten Atikels in 
extenso folgen, mit Hin.weisung hier und da auf ei^igß frühere 
Miftheilungen in diesen Blätter oder anderen Zeitschriften und 
Büchern, welche zur näheren Aufklärung über den erwähnten 
Gegenstand düeatea könnten. , -

C l e v e den 16. Oktober 1867. C a r l H a s s k a r ! . 

,j; s,E.8,ist hier der Ort nicht, eine vollständige Geschichte der 
G h i n a k u l t u r in Niederländisch Indien zu schreiben; das, voll­
ständige Material dazu würde man in den Archiven des Kolpnial-
MioMteriumsunddes indischen Gouvernements suchen müssen. 
Der allgemeine Gedanke, die C h i n a b ä u m e ') aus, ihrem natür­
lichen Vaterlande in; dazu geeignete entferntere Gegenden zu 
Her.p#anzen, ist schon alt; bekanntermassen hat schon Co n d ami ne, 
welcher zur Gradmessung 1736 nach Quito gesendet worden war, 
dem C h i na b au m ebegondere Aufmerksamkeit gewidmet und die 
ersten; mehr ausführlichen Berichte über denselben und seine 
Producte mitgetheilf (in Re la t ion abregne d'un voyage 
fait dans 1'Interieur de F A m & r i q u e meridioiuale). 
AUeh ist nieht zu verkennen; dass er den Gedanken dt̂ r Ueber-
^iMluhg und Kultur dieser Bäume ia's'Auge ge^§gt"'ÜaMe, '.wess-
.jbp!b'. ^ ' . ^iBig^ 'junge' Bäu'mcheh''. .daypÄ - mRbrach't̂ ,.'' um sie in 
tCaygane und FrankreiCfh anzup&anz^. — Da,ss in den ^ieder-
iaa-deH sieh ähnlichte IdaeM entwickeltem, kaum BiehtaMnalleja, 
w&n'man bedenkt, dass die Kaffeekultur , di@ Th<e<e^al<tnr, 
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die Anp#M%ung der Vßpi l l e und: anderer wichtigen Gewächse 
Beispiele lieferten, die da zeigen, dass die Niederländer schon 
iangeund mit besonders günstigem Resultate dieVerpdanzung 
producktiver Gewächse aus ihrem ursprünglichen Vaterlande nach 
Jaya zur Ausführung gebracht hatten. Die Erfahrungen einiger 
Jahrhunderte hatten auch gelehrt, dass Java sich durch seine 
Naturbeschaffenheit zur Anpflanzung der verschiedensten Gewächse 
eigene; die genauere Bekanntschaft mit den Chinawäldern 
in Südamerika, der steigende Bedarf von Chinarinde, der in einem 
Lande, wo die Wechseideber endemisch sind, besonders stark 
gefühlt wird, mussten bei uns gleichsam den Gedanken von selbst 
entstehen lassen, die Chinakultur in unsere Kolonie einzuführen 
und in der That wurde diese Idee, der Wunsch nach Ausführung 
derselben, von verschiedenen Seiten und zu verschiedeneu Zeiten 
geäussert; die Untersuchung aber, wer zuerst den Gedanken er­
griffen, oder den ersten Apstoss zur Ausführung gegeben hat, 
kann nur persönliches Interesse erregen; -r- für die Sache seihst 
hat sie keinen Werth. Das aber steht fest, dass die Berichte 
über das Abnehmen der Chinawäider in Südamerika sowie über 
das grosse Missvcrhäitniss zwischen Produetion und yerbrauch, 
weiche in neuerer,Zeit yop Bouchardat, Weddel! u.a. mitgetheiit 
wurden, als beunruhigende Zeichen für die Zukunft aufs Neue 
zu Versuchen anspornten, die Chinabäumc zu.kultiviren. Unter 
diesem Eindrucke und nur mit dem Blicke aufs Mensßhenwp^l 
hegaap, denn auch die niederländische Regierung in, 1852, die 
Sache zur.Ausführung zu bringen, nachdem bereits in 1847 e.ine 
Denkschrift über diesen Gegenstand an den Kolom^LMjnister 
Bat;d eingereicht worden; war und man aus dem bot,; Garten, zu 
Amsterdam eine — wenngleich sehiechte — Sorte des, Ql̂ inar 
bf̂ umes nach Java gesendet hatte; au,ch waren lß49 einige ächte 
(?0^,$wa-Bäumchen aus demselben Garten nach Java versendet 
worden; sie kernen daselbst aber nicht mehr lebend an. Spätere 
Sepdungen gleicher Art waren glücklicher, besonders in Folge 
des Versprechens einer Pränriean den Kapitän des Schiffes, wel­
ches, die Pdanzen überführte, für den Fall des Gelingens und 
vor allen Dingen verdient hier die Sendung einer C ŝay%-PHa.nze 
ans dem bot. Garten in Leyden Erwähnung, die ers,te,,die, gebend 
auf Java ankam." 

„Da diese im Kleinen angesteliten Versuche nicht "genügten, 
diese Kultur im Grossen auf Java einzuführen, so beschloss die 
Regierung i. J. 1852 den H. Hasskarl nach Peru zu senden; 

29-
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diese Reise ist hinreichend bekannt; H. kam mit verschiedenen 
Sorten von Cinehona-Samen und jungen Räumchen im J. 1854 
zu Batävia an's Land und nun konnten die Anpdanzungen be­
ginnen. Junge Pdanzeh, aus von ihm geschickten Samen erzo­
gen in den bot. Gärten der Niederlande, waren inzwischen nach 
Java gesendet worden und bereicherten die dortigen Anpdanzun­
gen. — Dr. Hl Pahud, der ais Kolonialminister diese Unter­
nehmung betrieben hatte, ging ungefähr um diese Zeit als Ge­
nerai-Gouverneur nach Java und trat H. Mijer an dessen Statt 
ais Minister auf. Dass H. Hasskar l hierauf von der Leitung 
der Chiuakultur zurücktrat ') und H. Junghuhn damit beauf­
tragt; dass H. de V r y ais Chemiker für die Chinakuitur nach 
Java gesendet wurde, — diess alles ist aiigemein bekannt. 
Ich erinnere aber an diesen Zeitpunkt (1856), weit von ihm an 
das Missgeschick seinen Ursprung nahm, unter weichem unsere 
schöne Unternehmung geiitten hat und wovon sie sich erst in 
den letzten Jahren wieder glänzend erholt hat. Junghuhn, 
dessen Verdiensten ais Naturforscher ich gerne auf's Neue alle 
Anerkennung zolle, war einerseits mit Pflanzenzucht gänzlich 
unbekannt, anderseits stellte er sich dem von H a s s k a r l voll­
brachten Werke sofort feindiich gegenüber. Die Sendung eines 
Chemikers war — um nicht zuviel zu sagen — gänzlich über­
flüssig, denn um vorkommenden Faiis Chinarinden chemisch un­
tersuchen zu können, befänden sich auf Java mehr ais in irgend 
einer anderen Kolonie, verschiedene sehr erfahrene Chemiker 
aus der Schule von M u l d e r ; auch konnte es weder H. Pa­
hud noch H. Myer unbekannt sein, dass einer der hier ZU Lande 
besonders für Indien ausgebildeten Pharmaccuten— des H. van 
Gorkoni — gerade mit Rücksicht auf die bevorstehende China­
kuitur auf dem Gebiete der Chinologic besonders ausgebildet 
worden war. Berücksichtigt man nun noch, weich bedeutende 
Ausgaben die Stiftung eines besonderen Laboratoriums für die 
Chinakuitur veranlasste*), während auf mehr ais einem Orte in der 
Kolonie Gelegenheit, zu chemischeu Untersuchungen vorhondeh 
war, — dann erhält man einen noch weniger günstigen Eindruck 
von dieser Angelegenheit." 

„Die Chinabäume, welche H. H a s s k a r l nach Java überge-

1) Krankheitshalber vid. Bonplandia VI (1858) p. 127. 
2) cf. Soubeiran & Delondre, Introd. et acclimat. de* Cinchoneä 

y. 40'). 
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siedelt hatte, waten, was die Artbestimnmng anbetrifft, nicht aMe 
genügend bekannt; auch zeigte sich anfangs nicht, obervondensel 
ben Sorten reife Rinden gesammeit hatte; dass er es wirklich ge-
than, wurde erst später bekannt; hätte man nun sogleich diese 
Rinden untersucht, dann hätte man, auf gutem Grunde fussend, 
den Werth der Sorten festsetzen können. Unter diesen war nun 
eine, die anfangs C'MicAcMa oaa%a, später 0'. %MCMMMe/bZta genannt 
und noch später, ais das Unrichtige dieser Benennung dargelegt wor­
den war, für eine neue Art gehauen und von Howard in seinem 
bekannten Werke, dem Generai-Gouverneur zu Ehren, C PaVtM-
Ji'aMa genannt wurde. Ohne auf die Finge näher einzugehen, ob 
dieselbe wirklich eine neue Art, oder ob sie — nach meiner 
Ueberzeugung — eine schwache Abänderung der C. cara&ayewsM 
ist (einer nach Weddel l gänzlich unbrauchbaren Sorte), so 
konnte bereits aus ihrem botanischen Charakter mit grosser Wahr­
scheinlichkeit geschlossen werden, dass sie zu der an Alcaloiden 
armen Gruppe der Cinchonen gehöre. Es war daher einer der 
Hauptfehler, die unsere schöne Unternehmung an den Rand des 
Abgrundes brachte, dass diese Sorte bei der Kultur so sehr in 
den Vordergrund gesetzt wurde, ja dass sie sehr bald den Haupt­
bestandteil unserer Pßanzungen ausmachte, und diess zu einer 
Zeit, wo man auf Java im Besitze der besten Sorten warj H . 
Weddel l , dem es noch nicht bekannt zu sein scheint'), dass 
wir uns seit dem Tode von Junghuhn und der Entlassung von 
H. d e V r y auf dem besten Wege befinden, sagt in seinem; 
Discqurs sur la Culture des Quinquimts, ausgesprochen im botan 
Congress zu Paris, 1867, — „«ohne einen in der That zu be­
dauernden Umstand würden die niederländischen Anpflanzungen 

1) ebenso Prof. Grisebach in G ö t t i n g e n , der in seinem Berichte über 
die Fortschritte der Geographie der Pflanzen in Behm's geogr. Jahrbuch 11. 
p. 207 <&c. das Folgende äussert: 

„Die vielbesprochene Einführung der Chinchonen wird in Java, wo we­
der die; dazu ausgewählten Oertliehkeiten noch die KultuFniethodPH entspra­
chen, von Jagor(8ingapore,Malacca, Java, 1866) als ein verfehltes U^r 
ternehmen dargestellt, während sie auf den -Nielgherries nntey %ae-Ivocs 
Leitung gelungen ist. . . . Nach Jagor ist es anerkannt, dasa die Cinchonen 
den höchsten Prozentgehalt an Alkaioiden liefern, wenn sie in der grössten 
Meereshöhe wachsen, in welcher sie überhaupt gedeihen. (Jag. I.e. 171),. Da 
nun in Java das Niveau, wo auf den Anden die Chinchonen 
a u f h ö r e n , kaum erreicht wird, oder nur durch ungeeignete Yül-
kankegel vertreten i s t , so scheint die Insel schon aus diesem 
Grunde auch f ü r die Zukunft keinen E r f o l g zu .versprechen,." 
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gegenwärtig die von britisch Indien durchaus n'ich't zu beneiden 
habeh. Verleitet durch ein kräftigeres Wachsthuni(la plüsgrande 
rusticite) einer zweifelhaften Chinchona-Art, weiche aus van H. 
H a s s k a r l mitgebrachten Samen erzogen wurde, hat man sich 
veranlasst gefunden, diese zum grossen Nachtheile der übrigen 
Sorten zu vermehren, weiche letztere vielleicht schwächeres Wachs­
thum zeigten, deren grössere Brauchbarkeit aber erwiesen war; 
zu spat erkannte mann, dass diese Pflanze, welche mit so viel 
Mühe herangezogen war, wenig oder gar keinen Handelswerth 
besitzt; so kommt es, dass, unerachtet die Zahl der China-Baume 
auf Java auf mehr als eine Million sich belauft, die Zahl der 
guten Sorten verhältnissmässig schwach ist. Ich übertreibe daher 
nicht, wenn ich behaupte, dass die Arbeit dort fast von Neuem 
begonnen wefden muss"" etc. Siehe da unser Loos! An einem 
andernOrte')verglichen mit dem bekannten Sprichworte von 
der Henne mit den Enteneiern, sehen wir nun, wie die Englän­
der, welche 7 Jahre nach uns diese Cultur begonnen haben, auf 
der Pariser Weltausstellung mit schönen Produeten ihrer 'Kultur 
glänzen, während wir bei besserer Leitung bereits Chinarinde auf 
den Markt hätten bringen können!" 

„Ausser diesem grossen Fehler beging man noch einen zwei­
ten von nicht geringerer Wichtigkeit; man pflanzte die jungen 
Chinabäume in den Schatten hoher Waldbäume wo sie genü­
genden Lichtes beraubt, schädlichen Insecfen und anderen Nach-
thcilen bloßgestellt, nicht gedeihen wollten, und behauptete dann, 
dass die Königschina, die C;''Ca!!s'oya, auf Java nicht gedeihen 
wolle. H. Teysmann — dessen reiche Erfahrungen auf dem 
Gebiete der Pflanzenkultur in Indien das indische Gouvernement 
allem Anscheine nach nicht benützen wollte, hat ebenfalls auch 
zur;Vertheidigung des H. Has skar 1 die unter Junghuhh's Lei­
tung begangenen Fehler und sein ünzweckmässiges Verfahren aüs-

l)Bonptandia 1861p 139. 
' - 2) Cß Ftora (B. Z.) 1864 p. 631 and 1866 p. 484 <&e. — Junghtt'hn sagt 

in seiner SandMtung für die ehihä&ultur (Natuurk. Tijdschr. v. Wed. lud! 
^VIH p. 108 §. 9: Beim Verpflanzen der jungen Pflanzen wurden TÖpTe 
in den Bdden des Waldes . . . . &c. p. 127 . . . . ist anzurathen, fest^setzen 
und afs Regel anzunehmen, dass bei allen auf Java auszuführeHdeh CMAa-
pßanzüngen' flirerst Reine Waldbäume, welcher Art auch immer, attsg&haiteih 
werden dürfen; sondern dass alie verschont bleiben müssen mit Attsnäh}hl& 
allemsol^her, welche durch Alter, durch schiefe Stellung oder dû dh äUzü 
gresge Last der Schling-uhd Wucherpüanzen, womit sie bedeckt Hhd, ein 
Maines Ztßämmens^ü^^erwa^ala^eh Ute. 
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führlich nachgewiesen (Nat, Tijdsch. Ned. Ind. XXV. p. 47-̂ 64) 
und kommt zu der Schiussfolge: „AusObenstehendem gebt unr 
serer Ansicht nach genügend hervor, dass — wäre diese Kul­
tur nicht auf so gute Bas i s g e s t ü t z t gewesen, als 
Junghuhn audng, die Leitung derselben zu übernehmen —man 
niemand besser als gerade ihn h ä t t e w ä h l e n k ö n n e n , 
w ä r e es darauf angekommen, dieselbe auszurotten.*'" 

„Wird nun die Frage aufgeworfen: wurde auch gegen ailes 
dieses gewarnt? dann kann Jeder, der mit dem Laufe dieser An­
gelegenheit näher bekannt ist, dasZeugniss ablegen, dass es von 
Anfang an an dringenden Warnungen nicht gefehlt hat, die auf 
wissenschaftliche und für im Allgemeinen gebildete Menseiren 
verständliche Gründe gestützt waren; — dass diese aber Jahre 
iang stets durch eine unbegreidiche Starrköpfigkeit zurückge­
wiesen wurden und durch ein ganz unmotivirtes Vertrauen, wel­
ches die höchste Regierung in Indien auf die sehr sonderbaren 
Darstellungen, stellten,: welche die Leiter der Chinakultar einge­
reicht hatten; ja durch ein System von Verdächtigungen, weiche 
gegen diejenigen gerichtet waren, welche dieserseits gewarnt 
hatten, — ein System, das mitunter die Gränzen des Anstanden 
überschritt. — Hiezu kam noch der Umstand; 'dats H. Howard; 
der die ungiückiiche Sorte in seinem Prachtwerke über die China* 
Bäume ais eine neue Art dargestellt hatte (vid. supr. p; 4§7)y'aa^ 
erachtet er Anfangs deren Brauchbarkeit mit Gründen in Zweite! 
gezogen, später einen "Standpunkt des Schwankens Und der 
Unsicherheit annahm, als der Streit bereits hitzig zuwerden be­
gann und H . V r y d a g - Z y n e n eine Berechnung von den Hua<-
derttauseuden Guiden aufgestellt hatte, welche nutzlos an dieser 
Kultur verschwendet worden waren. Es hiess nun, die Sorte sei 
noch unbekannt, man müsste die Zukunft abwarten, und da nun 
jeder Mensch seine Freunde hat, so giaubteman für den Augen­
blick, iu diesem Abwarten das einzige rationelleRettungsmätel 
gefunden zu haben und anbefehlen zu müssen und diess geschah 
selbst in der H . Kammer der General-Staaten in ofiicieilen Rap­
porten, durch anonyme Berichterstatter in medicinischen Zeit­
schriften etc. Der Name des H, Howard wurde dabei zu Hülfe 
gerufen und dem Einmengen dieses Herrn, den ich ais Kenner 
der Chinarinden hoch schätze, dem ich; aber den Namen eines 
Botanikers nicht zuerkenne, muss ich einen Theii des Unglücks 
zuschreiben, das unsere Sache betroden hat. Dieser Herr war 
durch seine Freunde auf Java, seibst o % M , ^mHi <e&3r Befthen 
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Sajnmlung von Exemplaren unserer Pflanzungen versehen wor­
den, während man hier zu Lande eine soiche erst erlangen konnte, 
nachdem der Kolonial-Minister zu dem Ende einen bestimmten 
Befehl nach Java gesendet hatte; — den ersten in gewöhnlicher 
Form gethanen Anfragen deshalb war einfach nicht Genüge ge­
leistet worden! — Schon früher habe ich in dieser Zeitschrift 
mitgetheilt, welch hoffnungslose Bemühungen in's Werk gesteiit 
wurden, um die C. PaAMätaMa zu retten. Noch i. J. 1861 schrieb 
Junghuhn in einem ofheieiien Rapporte: „„Die Schlusssumme 
von aHedem ist, meiner Ansicht nach die C. Pa^fHawa nicht 
nur zu den guten, sondern zu den al lerbesten China­
sorten rechnen zu müssen;"" und de V r y : ,, „dass die mehrmals 
geäusserte Ansicht meines Amtsgenossen mehr als wahrscheinlich 
gemacht wird, nämlich, dass diese Chinasorte, wenn sie das ge­
hörige Alter erreicht haben wird, eine sehr gute Rinde liefern 
wird."" 

„In diesem Augenblicke ist es genügend, die Bemerkung hin­
zuzufügen , dass auch auf Java diese Frage als abgeschlos­
sen betrachten wird. Durch Gouv.-Bcschiuss vom IL Sept. 1862 
wurde das weitere AnpBanzen dieser Sorte eingestellt. Die C 
PaAw^aMa^- 1139148 Exemplare -^wurden kürzlich von den 
ofßciellen Listen abgeschrieben und bessere Sorten fangen an, 
deren Stelle zu vertreten. Durch einen glücklichen Zufall ist 
man in Besitz einer grossen Alenge ausgezeichnet guter' Samen 
von C. CaMsaya gekommen und hat die Zahl dieser vorzüglichen 
Sorte dadurch sehr zugenommen, während wir durch Tausch mit 
den englischen Pdanzungeh gegenwärtig auch den Mutterbaum 
der rothen Chinarinde '.— die C. sMec?'?-M&?-a ') — besitzen." 

„Um nun den neueren Zustand der Chinakultur kennen zu 
lernen, seit die Pdanzungen der Leitung des Hrn. van Gorkom 
anvertraut sind, iasse ich hier eine Uebersicht des Jahresberichtes 
über 1864 folgen."— Derselbe befindet sich bereits abgedruckt 
Flora 1866 p. 481 etc.; ich überschlage daher diese Abtheilung 
des Artikels und verweise nur noch auf Fiora, 1867 p. 277, 1868 
p. 195 etc., 337 etc. u. 373 etc., woselbst neuere Berichte, näm­
lich über das 11. Quartal von 1868 mitgetheiit werden, während 
die Mittheilungen des Hrn. Prof. Mique i ein Jahr früher auf­
hören; bei einer Geiegenheit, wo darüber gesprochen wird, dass 
es zweckmässiger sei, bessere ais schlechtere Chinasorten zu kui-

1) Cf. Flora (B. Z.) 1867 p. 302 4e. 
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tiviren, da die Kulturkosten doch dieselben seien, fügt H. M i -
quei noch folgnnde Anmerkung hinzu: 

„Bei einer Discussion in der H. Kummer wurde geäussert, 
es würde unverständig sein, den von irgend Jemanden gegebenen 
Rath zu befolgen, um ade Pahudiana-Bäume zu fällen. Mir ist 
unbekannt, dass Jemand diesen Rath gegeben haben sollte, denn 
diese Bäume sich selbst zu überlassen macht keine Unkosten, 
während das Fällen derselben neue Ausgaben veranlassen würde. 
Aber auch in anderer Beziehung würde es ruchlos sein, diese 
Bäume zu vernichten. Wie gering auch die Menge der brauch­
baren Bestandtheile der Rinde derselben sein möge, so könnte 
es doch wohl später noch einmal möglich sein, sie zu benutzen; 

aber dennoch bleibt es immer eine Thorheit, die Kultur der 
schlechteren Sorte dort der besseren vorgezogen zu haben und 
sich davon nicht überzeugen lassen zu wollen. Gesetzt auch, 
dass man durch die Methode M a c l v o r ' s , die jetzt angewendet 
wird — nämlich durch Umwickelung der Rinde mit Moos die 
Bildung der Alcaloide zuibefördern — die Rinde der C . ^ A K -
Jiawct einigermassen verbessern könnte,: so würden diese Bäume 
immerhin noch irgend einen Nutzen, wie, gering auch, bieten. 
Es würde dieser Nutzen aber nie in Verhältniss stehen zu den 
ungeheuren Kosten, welche diese Anpflanzungen bereits verur­
sacht haben; ebensowenig konnte dieser Grund dazu dienen, die 
frühere Anpflanzung der C.;Pa7yMt%Mt%a zu vertheidigen oder gar 
ihre weitere Kultur anzuempfehlen," 

„Man sieht also aus Obigem, dass. wir seit einigen Jahren 
jetzt auf dem richtigen Wege sind, wie solches auch von den 
Horren Soubeiran und Delondrp in ihrer Schrift: „de l'ac-
climatat,ion des Cinchonas' ' anerkannt wird." 

„Bemerkenswerth ist der Eifer, welchen die Chinakultur in 
englisch Indien hervorgerufen hat. Die Engländer fingen diese 
Kultur 1853 mit einigen,aus Frankreich bezogenen Cn%Ma.yM-
Bäumchen an; aHein erst seit 1859 fingen sie an, diese Angele­
genheit im Grossen zu betreiben und sandten H. Markham nach 
Peru; die erste Sendung missglückte; eine zweite unter Mit­
wirkung des Botanikers Spruce hatte besseren Erfolg. Zu Oo-
tacamund im Nilghiri-Gebirge glückte der erste Kulturver­
such unter Mac-Ivor's höchst erfahrener Leitung ganz ausge­
zeichnet. Im März 1861 hatte er daselbst 635 Chinabäumchen; 
im folgenden Jahre schon 31495; in 1863 bereits 157704 und im 
December 1863 war diese Zahl schon auf 277080 gestiegen, — 
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aiies Feigen der Erfahrung in der Vermebruhgskunst. Sehr ver­
ständiger Weise hatten die Engländer nicht Mose Gelehrte, son­
dern auch praktische Pdänzenzüchter dem Unternehmen heige­
geben. Alien Privaten wurden auf ihr Verlangen junge Pdan-
zen überlassen; Pdanzer, Inländer, Fremde, Geistliche Offiziere 
der Armee, selbst inländische Häuptlinge pdanzten Chinabäume. 
Ein Inländer z. B. wird erwähnt, welcher bereits 900000 Bäum-
chen in seinen Privatpflanzungen besitzt. Im J. 1866 waren 
125747 Pdanzen an i40 verschiedene Personen abgegeben worden 
und in ähniiehem Verhältnisse geschah solches auchaus den üb­
rigen Pdanzungen. Fügt man hieza noch dieEntdeckung Mac-
Ivor's — dass nämlich durch Bedecken der Rinde mit Moos die 
Menge der Aicaloide in derselben vermehrt, und dass ferner die 
abgenommene Rinde durch Bedeckung des entblössten Stammes 
mitMooswiedererzeugtwird,—dann muss man rühmend an­
erkennen, dass von den Leitern der englischen Chinapdanzungen 
Beweise grosser Geschicklichkeit, vielen praktischen Sinnes und 
verständiger Sorgfait gegeben worden ist und dass sie die Kennt-
niss der Chinakultür durch die schönsten Entdeckungen berei­
chert haben. Binde von (7. s M M W M & r a von einem 4-jähr, Baume 
enthält 6.95% Aicaloide; wird dieselbe 6 Monate vor dem Ab­
schneiden mit Moos bedeckt, so erhöht sich diese Menge auf 
9% '); ja selbst daün, wenn die Rinde ganz weggenommen wurde, 
und sich unter der Moosbekleidung des Stammes eine neue Rinde 
bildete, war diese stets reicher an Alcaloiden als d#e frühere." 

„Die übrigen Pdanzungen der Engländer bednden sich auf 
Zeylon und zu Darjce l ing am Fusse des Himalaya-Gebir­
ges und wurden in neuerer Zeit aheh noch Anpdanzungen auf 
Maur i t ius , in Austral ien (— von wo und zwar von Queens­
land bereits Producte auf der Pariser Weltausstellung waren —), 
Jamaica etc. gemacht. Aus den jüngsten Berichten kann ich 
hier das Folgende über die ansehnlichsten Pdanzungen mit­
theilen: 

1) Cf. Flora, (B. Z.) 1867. p. 302. f. 
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